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Im Bereich verschiedener Wüstenpflanzen

Während uns im Herbst 1967 Bild-
berichte aus Los Angeles davor warn-
ten, jene Gegend aufzusuchen, weil Wir-
beistürme mit wolkenbruchartigen Re-
gengüssen viel Schaden angerichtet hat-
ten, hielten wir uns gerade in Arizona
auf. Hier führte uns der Weg vom Mee-
resstrand auf 1600 m zum Ajo-Gebirge
hinauf. Ich wusste, dass vom Sonoyta-
Tal aus rund um die Diabolo-Berge ganz
seltene Kakteen wachsen.

Der Organ-Pipe-Kaktus

Man trifft diese sonst nur in Mexiko an,
so vor allem den Organ-Pipe-Kaktus.
Aus einem Wurzelstock heraus kann
diese Pfanze 10 bis 20 grüne, stachlige
Arme treiben, die ungefähr 10 cm dick
sind. Sie erreichen eine Höhe von 2 bis
3 m, und es ist eigenartig anzusehen,
wie sich diese vielen Arme in die trok-
kene Luft gen Himmel strecken. Zur
Blütezeit öffnet dieser Kaktus seine la-
vendelfarbigen Blüten nur des Nachts,
weil die Insekten, die ihre Befruchtung
herbeiführen, erst in den kühleren
Nachtstunden ausfliegen. Dass sich die
Pflanze nach diesem Umstand richtet,
ist wie ein kleines Naturwunder, deren
man viele, besonders bei Wüstenpflan-
zen, beobachten kann. Nach der Blüte
treibt die Pflanze rote, saftige Früchte,
die von den Indianern den Namen Pita-
haya erhalten haben. Sie sind sehr gut
und schmackhaft, weshalb man schluss-
folgern kann, dass gerade hier im Be-
reich der Wüstenpflanzen noch uner-
forschte Quellen von vitamin- und mi-
neralreichen Früchten und Fruchtsäften
liegen mögen. Interessant ist die Fest-
Stellung, dass alle Kaktusfrüchte, es mag
noch so heiss sein, immer kühl schmek-
ken, fast so kühl, als wären sie dem
Kühlschrank entnommen. Man muss nur
verstehen, sie kunstgerecht zu schälen,
damit die feinen Stacheln mit ihren Wi-
derhaken nicht in den Fingern stecken
bleiben.

Der Saguarokaktus

Auffallend ist im Wüstenbereich auch
der Saguarokaktus, der in den Vereinig-
ten Staaten von Amerika als der grösste
und schwerste seiner Art bezeichnet
werden kann. Er wird über 15 m hoch
und weist einen Stammdurchmesser von
ungefähr einem halben Meter auf. Es ist
daher nicht erstaunlich, dass er einige
hundert Kilo schwer werden kann. In
der Dämmerung erscheint ein solcher
Riesenkaktus wie eine Geistergestalt. Ge-
seilen sich mehrere Pflanzen zusammen
dann sieht es so aus, als ob sie alle ihre
Arme drohend gen Himmel strecken
würden. Kein Wunder, dass die Wüste
mit ihrer Einsamkeit, ihren Farben und
Formen hauptsächlich in mondklaren
Nächten die Religionen der Indianer ganz
besonders zu beeinflussen vermochte
und sie mit Geister- und Dämonenglau-
ben erfüllte. Bemalung, Federschmuck
und furchteinflössende Tänze sollten als
Gegenmassnahme die unheimliche Gei-
sterwelt in Schach halten.
Was nun den Saguarokaktus anbetrifft,
steht er besonders bei den Papago-
indianern sehr hoch im Kurs. Im Mai
treibt er seine Blüten, die aussen crème-
färben und innen gelb sind. Im Juli rei-
fen die Früchte, die süss und saftig und
bei dem erwähnten Indianerstamm sehr
geschätzt sind. Sie werden frisch geges-
sen und dienen in getrocknetem Zustand
aber als Vorrat für den Winter, der in
dieser Gegend ohne Schnee verläuft,
aber gleichwohl sehr kühle Nächte mit
sich bringen kann. Die reifen Samen die-
nen ebenfalls zu Ernährungszwecken,
denn die Indianer zerreiben sie auf Stei-
nen, wodurch sie eine Art Pflanzen-
butter erhalten. Diese ist sehr nährstoff-
reich und liefert vor allem viel Eiweiss
und Fett. Sie dient den Indianern als
Delikatesse. Des weitern bereiten die Pa-
pagoindianer aus dem süssen Saft, den
sie vergären lassen, einen würzigen
Wein, Tiswin genannt, ein Name, den
sie wahrscheinlich erst prägten, nach-
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dem die Spanier mit ihnen in Berührung
gekommen waren. Die Indianerinnen
verwenden den Saft auch noch auf an-
dere Weise, indem sie ihn zu einem dik-
ken Sirup kochen, der ihnen als Zucker
zum Süssen der Speisen dient.
Doch nicht nur die Menschen haben sich
den wuchtigen Saguarokaktus zu Nutzen
gemacht, denn auch eine besondere Vo-
gelart, der Gila-Woodpecker, der unse-
rem Specht gleicht, weiss ihn sehr zu
schätzen. Wenn auch der Kaktusstamm
noch so harte, holzige Fasern aufweist
und mit noch härteren Stacheln umge-
ben ist, schreckt dieser Vogel doch nicht
davor zurück, sich ein Loch in den
Stamm zu hacken, um dann im Innern
seinen Jungen ein gemütliches Nest zu
bauen, denn durch die stachlige Umge-
bung sind diese dort vor Verfolgern ge-
schützt. Unser Titelbild zeigt den Sa-
guarokaktus in seiner Heimat.

Der Ocotillostrauch

Sehr interessant ist auch der Ocotillo-
wüstenstrauch. Seine Äste gehen alle
von einem Wurzelstock aus. Sie werden
ungefähr 1,50 bis 2 m lang und sind
etwa 2 cm dick. Bei genügend Feuchtig-
keit treibt der Strauch saftiggrüne, ovale
Blättchen zwischen den Stacheln hervor.
Auch sie sind ungefähr 2 cm lang. Diese
Pflanze kann nicht, wie die fleischigen
Kakteenarten, Wasser aufstapeln. Streng
genommen ist sie auch kein Kaktus, son-
dern gehört, wie ihr Name anzeigt, zur
Ocotillofamilie, die nur in Mexiko noch
andere Familienglieder besitzt. Im April
treibt diese eigenartige Wüstenpflanze
am Ende eines jeden Stammes eine
feuerrote Blume hervor. Bei längerer
Trockenheit wirft die Pflanze ihre Blätt-
chen einfach ab, schliesst die Poren an
den Ästen und lebt auf diese Weise wei-
ter, bis es wieder Regen gibt, um neue
Blätter zu treiben.

Der Chollakaktus

Wenn abends die Sonne ihre letzten,
goldenen Strahlen über die zackigen
Berggipfel in diese grüne Wüste sendet,
dann leuchten die silbrigen Stacheln, die

den Chollakaktus umgeben, im Reflex-
licht der untergehenden Sonne. Obwohl
man dieser Kaktusart mit ihren harten,
spitzen, metallisch leuchtenden Stacheln
verhältnismässig oft begegnet, sowohl in
den Wüstengebieten Arizonas als auch
in Kalifornien, sieht man diesen Wü-
stenbewohner doch immer gerne wieder.
Will man ihn aber in Riemensandalen
oder gar barfuss näher betrachten, dann
ist er uns keineswegs hold, denn über-
all auf dem Boden liegen kurze Stücke
von 5 bis 10 cm Länge. Der Kaktus
stösst diese Stücke ab, damit sich dar-
aus wieder neue Pflanzen entwickeln
können. Wenn nun die Stacheln in die
Füsse dringen, ist dies nicht nur unan-
genehm, sondern gefährlich, denn sie
haben schlimme Widerhaken, die man
fast nicht ohne abzubrechen aus der
Haut entfernen kann.

Die Ajoeiche und der Rosenholzbaum

Da in den Ajosbergen mehr Regen fällt
als in den wasserarmen, weiten Ebenen,
findet man in dieser Wüstengegend auch
eine Zwergeiche, deren stachelige Blät-
ter unseren Stechpalmenblättern glei-
chen. Ihre Früchte sind jedoch richtige
Eicheln.
Durchstreift man die Ajoberge, in denen
man oft ganz allein ist, dann kann man
auch die Rosenholzbäume antreffen. Sie
liefern bekanntlich das teure Rosenholz.
Vor allem an den Nordhängen wachsen
bereits auch einige Wacholderbäume.
Man hat in diesen einsamen Bergen den
Eindruck, in einer noch unberührten
Welt zu sein, die wahrscheinlich seit
Jahrtausenden ihr Gesicht gar nicht ver-
ändert hat. Das natürliche Durcheinan-
der der vielen grossen und kleinen Wü-
stenpflanzen trägt ein besonderes Ge-

präge, belebt durch Echsen und Klein-
tierarten, ja sogar das Grosshornschaf,
das man sonst selten zu Gesicht be-

kommt, zeigt sich hier dann und wann.
Alles zusammen verbreitet eine solch
natürliche, traute Atmosphäre, die man
nur inmitten dieser Naturschönheiten
voll empfinden kann.
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Talwärts zum Creosotstrauch
Auf der Rückfahrt kamen wir an einigen
Palo-verde-Bäumen vorbei. Sie haben es

an sich, ihre Äste, die mit kleinen, grü-
nen Blättchen versehen sind, schützend
über die jungen Saguaropflanzen zu hal-
ten. Mit jedem Meter, den wir abwärts
gelangen, nimmt der Vegetationsreich-
tum ab. Bald umgeben uns nur noch die
Creosotbüsche. Dieser zähe, bedürfnis-
lose Wüstenstrauch ist von den India-
nern als Medizinalpflanze sehr geschätzt.
Er dient zum Anregen der Bauchspei-
cheldrüsentätigkeit und soll vor allem
beim Zuckerkranken die Insulinproduk-
tion mit Erfolg fördern.
Sicher besitzen viele Wüstenpflanzen
grosse Heilwerte, die jedoch nur einigen
alten Indianern bekannt sind. Dies ist
schade, denn ich weiss aus eigener Er-
fahrung, wie stumm und verschlossen
diese Indianer werden, wenn man etwas
von ihrem Heilwesen erfahren will. —
Im Zusammenhang mit all diesen Be-
richten wäre kurz noch jener eigenarti-
ge Kaktus zu erwähnen, der so empfind-
lieh ist, dass er seine Blüte schliesst,

wenn nur ein Schatten über sie fällt.
Nimmt man daher einer solchen Blüte
den Sonnenschein weg, indem man die
Hand über sie hält, dann beginnen sich
ihre Blumenblätter nach innen zu beu-
gen, obschon es heller Tag ist. Es dauert
etwa eine Stunde bei vollem Sonnen-
schein, bis sie ihre Blüte wieder öffnet.
Unsere Fahrt ins Gebiet der Wüsten-
pflanzen bewies uns, dass es nicht nur
Sandwüsten gibt, wie man sich dies oft
vorstellt, denn ausser diesen, die uns
völlig tot erscheinen mögen, bestehen
auch sehr belebte Wüstengegenden, was
Walt Disney in seinem Film «Die Wüste
lebt» wahrheitsgetreu festgehalten hat,
und zwar besonders was die Tierwelt
anbetrifft. Auch das Blühen der Wüste
ist etwas Einzigartiges. Wer die Wüste
kennt, ohne unter ihrer Hitze zu leiden,
wird sie irgendwie lieben, denn die Stille
ihrer Einsamkeit mit den verborgenen
Wundern ist erholsam und lässt uns un-
gestört nachdenken und sinnen, ein Ge-

nuss, den die lärmende Welt von heute
nicht zu bieten vermag, weil sie ihn
nicht kennt.

Die Schilddrüse und der Kropf
Es ist eine Tatsache, dass wir in der
Schweiz vielen Menschen mit gestörter
Schilddrüsenfunktion und vor allem mit
Kröpfen begegnen. Dieser Umstand be-
ruht in erster Linie auf einem Mangel an
Jod in unserem Wasser, dem Gemüse
und den Früchten, die bei uns wachsen.
Im Gestein unserer Gebirge findet sich
zwar genügend Jod vor; sobald dieses
jedoch durch die Verwitterung des Ge-
steins frei wird, löst es sich durch das
Regenwasser leicht auf und gelangt mit
den Flüssen ins Meer. Dadurch wird das
Meer immer reicher an Jod, während
unser Boden in der Hinsicht verarmt.
Die normale Schilddrüse ist zwar nur
ungefähr 30 bis 60 g schwer, hat aber
gleichwohl eine äusserst wichtige Funk-
tion für uns zu verrichten. Von den Hör-
monen, die sie erzeugt, sind zwei identi-
fiziert worden, und zwar das Thyroxin
und das Dijodtyrosin. Diese beiden Hör-

mone haben eine verschiedenartige Wir-
kung und arbeiten sich scheinbar ent-
gegen. Dadurch halten sie sich jedoch
gegenseitig die Waage, was besagen will,
dass sie das Gleichgewicht herstellen.

Die ursächliche Behandlung

Diese Wechselwirkung ist notwendig,
und da sie bei einem Kropf gestört ist,
beginnt die Schilddrüse ihre Struktur zu
verändern. Mit der Operation des Krop-
fes kann man in der Regel das Leiden
nicht ganz beheben. Die ursächliche Be-
handlung ist daher nicht unnötig und
sollte unbedingt Beachtung finden. Vor
allem muss man dabei drei wichtige
Punkte berücksichtigen. In erster Linie
ist es nötig, organisch gebundenes Jod
zu verabreichen. Dieses finden wir in
den Meeralgen, dem sogenannten Kelp.
Der zweite Punkt beruht auf einer reich-
liehen Zufuhr von Vitamin A, wie uns
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